
Ressentiments beschreibt der ıhr gestorte Wahrnehmung der Wirklichkeit
vorwirtft 322 349) Denn se1ın eigener nspruch, uch fur dıe Gemeinden 1m
mite ZU erfugung stehen, diıe ıch N1C. der Bekennenden iırche angeschlos-
SE  - aben, ber uch nNn1ıC. den eutschen T1sSten zahlen, ruft den 1lder-
spruch der Bekennenden ırche hervor. Akrıbisch, pedantiısch, sıch
mıiıt den Vorwurfen auseinander, die eın „dıplomatısches orgehen“
erhoben werden. In gewlsser Weise erhalt das uch amı fuüur die gegenwartige
„Stası-Debatte" aktuelle Beruhrungspunkte Immer wleder stellt siıch-namlı
uch Stoltenhoff die rage, ob Wiıderstand un! Abgrenzung der ıne gewlsse
Anpassung den aa fur die Instıtution ırche das 1C.  ıge ist. Fur diıe
westfalısche irchenkampfgeschichte iınd die Aufzeichnungen insofern wiıchtig,
da Prases Koch un! Stoltenhoff immer bemuht SInd, ıne gemeınsame Haltung
gegenuber den staatlıchen un! reichskiırchlichen Stellen bezıehen, da el
Proviınzlalkırchen auf rundlage der rheinısch-westfalischen Kirchenordnung
gegliedert sind.

Wenn Biıschof Dr Hermann uns 1n seinem Vorwort Schreı daß eın
Janger tem fur die 1ographie not1ig sel, dıe eıt des Kirchenkampfes un! dıie
Person Stoltenhof{is verstehen, hat siıcherlich rec bDer dieser ange Atem
WIrd belohnt. uch die umfangreichen Anlagen as 200 Seıiten), VOTI em aQus

Stoltenhof{fis andakten, geben einen weılteren wertvollen 1ın  IC Eis i1st Ur

bedauern, daß diese Anlagen N1ıC uber eın Inhaltsverzeichnis aufgelistet SIınd. Zu
eiıner historıischen Bewertung der Stoltenhoffs kann dieses uch alleın N1ıCcC
erhelfen Diıiıesen NSpTruC. stellt uch der Leıter des Landeskirchlichen Archıvs
des Rheinlandes 1eirıc eyer, der die Edıtion sorgfaltıg bearbeitet un! dıie
Quellenauswa. fur den zweıten eıl besorgt hat, angesichts des Umfangs
sinnvollerwelse N1ıCcC Eıne aufuhrlıche Kommentilerung dieser Autobiographie, 1n
der selbstverstandlıch Rechtfertigungstendenzen vorhanden SINd, ware ıne
nachste Aufgabe fur die Kirchenkampfgeschichtsschreıiıbung. Bedauerlicherwelse
Siınd 1ın diesem uch doch einıge Setz- und Druckfehler, dıe dem UOrdnungssinn
Stoltenhof{fs keine echnung twragen wurden. Die l1ographıiıe ist besonders
Anfang durchsetzt mıt nekdoten, die gut den geistigen Hıntergrund Stoltenhoftis
eleuchten, die Besuche bel Grafen un Fursten der Hındenburgs Besuch
beım gesellschaftlıchen en! der altpreußıschen Generalsynode. Mıt diesem
Werk hat Stoltenho{if 1Ne lebendige, , A uch spannende Darstellung un:!
Selbsteinschatzung seines Wırkens gegeben, deren Veroffentlichung eigentlich
schon lJangst uberfallıg Wal, stellt S1e doch eiın wichtiges Moasaıkstuck 1ın der
Geschichte der ırche des Rheinlandes und insbesondere des Kirchenkampfes
dar

olfgang Gunther

IX ırche VDO'  S Westfalen (Hrsg.), (rottes Hauser, ırche ın der OLOS VDO'  z
Joachım chumacher und Jürgen assmu erxte DO'  S G(unter rakelmann,
Mıchael Hesse und Mıchael AauUS, artex Verlag, Essen 1991, 87

Dieser ofoban erschıen als Begleıtbuch ZU gleiıchnamigen Ausstellung, dıe
1M Rahmen des Kulturprogramms „Freiıraume" ZU Kırchentag 1991 1 Kuhrge-
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C6 VOblet gezeigt wurde. Er besteht aus wel Fototeiulen „Eıine estie urg
Joachım chumacher un! „Der Herr ist meın ırte  06 VO. Jurgen assmu
dazwıschen finden sıch die Textbeıtrage AA RE ema „Kırche 1m Revıler“ VO

Gunter Trakelmann un Michael Hesse SOWI1Ee eın her persönlich-ımpressionisti-
scher SSay VO. Michael aus „Meıne Kırchen, nNn1ıC meılıne ırchen‘“. Bılder un!
extie ordern el ZU. Wiıderspruch und P Dıskussion VO ırche als
Institution un Gebaude auf: Die Kirchengebaude S1INd nN1IC. „schoöon“ fotografiert,
sondern 1n erschreckend krassem Gegensatz eiıner aulıchen Umwelt, 1n
der S1e wı1ıe rem!  Orper wirken. DIie „feste Burg  66 das Haus Grottes, ist umlagert
und elagert, umste un verstellt VO  - all den modernen ‚weck-, Buro- un:
ohnbauten, VO.  . Straßen, Parkpaletten un! erkehrseinrıchtungen, die oft
bestimmender un! beherrschender wirken als iırche und Kırchturm letzterer
haufig das einz1ıg wahrnehmbare Anzeıiıchen VO  —- ırche 1mMm ıld

ırche 1mM Wıderspruch ZUTr modernen Umwelt, als Fehlstelle 1M Stadtbild das
ist uch das ema VO Takelmanns Beıtrag. Trakelmann sk1izzliert kurz dıie
Bedeutung der 'Irı1as ırche farrhaus Schule In der en Dorfgemeinschaft,
streıift den notwendigen Bau Kırchen, arr- un!: Gemeilndehauser SOWw1e
Kındergarten 1n der ıch rasch entwıckelnden Großstadtlandschaft 1M Ruhrgebiet
des un! fruhen ahrhunderts, pladıer dann ber auf diıe heutige Sıtuation
bezogen fur die Gemeıilndehauser als „Zentren vilelfaltıger Kommunikatıon“, als
Treffpunkt politischer un! gesellschaftlıcher Dıakonıie, als offene Koren fur
tradıtionelle ereine w1ıe NEeUeE lonsgruppen Kındergarten und kıiırchliche
Sozlalstationen kommen 1n ihrer Bedeutung fur kırc  ıchesengleich nach den
Gemeindehaäusern, weıt weniıger ber farrhauser un schon gar NıcC dıe
Kirchengebaude: „Die eigentliche e1t der ırche ist immer noch der sonntaglıche
Gottesdiens Die SO8. Kerngemeinde versammelt sıch hler. Um S1e herum lıegt dıe

1mM Sonntagsschlaf. Wenn das Alltagsleben wıeder pulsıert, lıegt die ırche
1M Wochenschlafz. Bedeutung fur die Stadtoffentlichkeıit hat S1e n1ıC. der kaum.
Der Werktag omm N1ıC In sS1e hıneln. Rısse INa.  - S1e ab, vielen fehlte nıchts“  von  biet gezeigt wurde. Er besteht aus zwei Fototeilen: „Eine feste Burg ..  Joachim Schumacher und „Der Herr ist mein Hirte“ von Jürgen Wassmuth;  dazwischen finden sich die Textbeiträge zum Thema „Kirche im Revier“ von  Günter Brakelmann und Michael Hesse sowie ein eher persönlich-impressionisti-  scher Essay von Michael Klaus „Meine Kirchen, nicht meine Kirchen“. Bilder und  Texte fordern dabei zum Widerspruch und zur Diskussion von Kirche als  Institution und Gebäude auf: Die Kirchengebäude sind nicht „schön“ fotografiert,  sondern in z. T. erschreckend krassem Gegensatz zu einer baulichen Umwelt, in  der sie wie Fremdkörper wirken. Die „feste Burg“, das Haus Gottes, ist umlagert  und belagert, umstellt und verstellt von all den modernen Zweck-, Büro- und  Wohnbauten, von Straßen, Parkpaletten und Verkehrseinrichtungen, die oft  bestimmender und beherrschender wirken als Kirche und Kirchturm — letzterer  häufig das einzig wahrnehmbare Anzeichen von Kirche im Bild.  Kirche im Widerspruch zur modernen Umwelt, als Fehlstelle im Stadtbild: das  ist auch das Thema von Brakelmanns Beitrag. Brakelmann skizziert kurz die  Bedeutung der Trias Kirche - Pfarrhaus - Schule in der alten Dorfgemeinschaft,  streift den notwendigen Bau neuer Kirchen, Pfarr- und Gemeindehäuser sowie  Kindergärten in der sich rasch entwickelnden Großstadtlandschaft im Ruhrgebiet  des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, plädiert dann aber auf die heutige Situation  bezogen für die Gemeindehäuser als „Zentren vielfältiger Kommunikation“, als  Treffpunkt politischer und gesellschaftlicher Diakonie, als offene Foren für  traditionelle Vereine wie neue Aktionsgruppen. Kindergärten und kirchliche  Sozialstationen kommen in ihrer Bedeutung für kirchliches Leben gleich nach den  Gemeindehäusern, weit weniger aber Pfarrhäuser und schon gar nicht die  Kirchengebäude: „Die eigentliche Zeit der Kirche ist immer noch der sonntägliche  Gottesdienst. Die sog. Kerngemeinde versammelt sich hier. Um sie herum liegt die  Stadt im Sonntagsschlaf. Wenn das Alltagsleben wieder pulsiert, liegt die Kirche  im Wochenschlaf. Bedeutung für die Stadtöffentlichkeit hat sie nicht oder kaum.  Der Werktag kommt nicht in sie hinein. Risse man sie ab, vielen fehlte nichts ...  Tote Kirchen sollte man vielleicht doch sterben lassen“ (S.41). Damit stellt  Brakelmann die Sinnfrage für Kirche und kirchliches Tun von ihren Gebäuden  und deren Nutzung her. Und entsprechend zeigt der zweite Fototeil die Kirche bei  der Arbeit: Gottesdienst und Beerdigung, Militär- und Krankenseelsorge, Asylan-  tenberatung, Kinder- und Obdachlosenbetreuung, Mitternachtsmission und  Arbeitslosenprojekte usw. — ein vielfältiges Spektrum des Dienstes am Nächsten,  von dem nur der kleinste Teil im Kirchengebäude stattfindet.  Fotos und Brakelmann-Text argumentieren, polemisieren und provozieren  (was nicht negativ gemeint ist), der Beitrag von Michael Hesse über Kirchenbau im  Revier, von der Gründerzeit bis zum Wiederaufbau, informiert über eine relativ  unübersichtliche Epoche der Kirchenarchitekturgeschichte. Ausgehend von Neu-  romanik und Neugotik, denen er Gerechtigkeit als „aus technischen, ökonomi-  schen, klimatischen oder ästhetischen Gründen überlegenen Stilen‘“ widerfahren  1äßt, schildert er - immer auch an Beispielen aus dem Ruhrgebiet - das Eindringen  der Industrialisierung in das kirchliche Bauwesen: Gußeisen, Eisen- und Sichtbe-  ton und Stahl als neue Baumaterialien, die zugleich neue Bauformen ermöglichen.  Gelungene Beispiele modernen Kirchenbaus sind gleichzeitig die beste Kritik an  kurzlebigen Modernismen und pseudoarchaischen Peinlichkeiten, die es daneben  322ote Kırchen sollte INa  - vielleicht doch terben lassen“ amı stellt
Takelmann dıe Sinnfrage fur ırche un! kırc  1CANes T’un VO  - ihren Gebäauden
un deren Nutzung her Und entsprechend zeig der zweıte OtL0Oiel die ırche be1l
der Arbeıt Gottesdiens und eerdigung, Mılıtar- un! Krankenseelsorge, Asylan-
tenberatung, ınder- un! bdachlosenbetreuung, Mıiıtternachtsmission un!
Arbeitslosenprojekte UuUSW eın vilelfaltiges pe  Trum des Dıienstes achsten,
VO. dem U der einstie e1l 1M Kirchengebäude STa  iındet.

OTLOS un! Takelmann-  eX argumentıieren, polemisiıeren un provozleren
(was N1IC negatıv gemeınt 1st), der Beıtrag VO:  - Michael Hesse uber Kırchenbau 1
KevIler, VO  - der runderzeıt DIS ZU. Wiederaufbau, informiert uber 1nNne elatıv
unubersiıichtliıche kEkpoche der Kırchenarchitekturgeschichte usgehend VO Neu-
romanık un eugotl. denen Gerechtigkeıit als 99  uS technischen, Okonomı-
schen, klımatıschen der asthetischen Grunden berlegenen Stilen wıderfahren
1aßt, schildert immer uch Beısplelen aus dem Kuhrgebiet das Eındringen
der Industrıialısıerung 1n das kıiırchliche auwesen: Gußeisen, Eısen- un! Sichtbe-
ton un! als NEeUE Baumaterılalıen, die zugleıc. NeUue Bauformen ermoglıchen.
elungene Beıispiele mMmodernen Kirchenbaus Sind gleichzeıtig cd1e estie Tr1ıtiık
kurzlebigen Modernismen und pseudoarchaischen Peıinlıic  ıten, die daneben
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uch un! 1ın g1bt, un der Schlußsatz, den der UtfOTr eigentlich U: fuüur dıe
kath Pfarrkirche St Bonifatıus 1n Dortmund findet, ware als Zielvorstellung uch
fur alle anderen Kiırchen formuhieren: „Dıie ırche verleugnet ihre EntstehungSs-
eıt un! iıhre Geschichte nicht un! StTEe doch da w1ıe immer schon un! w1ıe immMmer
fOrt® 3)

ern! Hey

Joachım Meynert/JosefMooser/Volker odekamp (Hrsg.), ntier Pıckelhaube N
ylınder, I)as Ostlıche Westfalen ım Zeıtalter des Wılhelmıinısmus 1888 bıs 1914,
Verlag fur Regionalgeschichte, Bielefeld 1991, 505

Vom eptember bıs ZU. ovember 1991 zeıigte das Mindener Museum dıe
Ausstellung „Zeıitgelist 1M Wilhelminismus Das eisple inden 1890 — 1914* 1ne
Ausstellung, die dann ın den folgenden Monaten noch 1ın 1Neelweıterer Stadte
1ın Westfalen un! daruber hınaus wanderte. Ausstellung und Begleitbuch wurden
erarbeıtet 1mMm Mindener Museum 1ın Zusammenarbeıt miıt dem Kultursekretarıat
NR ın Gutersloh, entstanden ber auch, wıe die Herausgeber 1mM Vorwort
schreiben, als „das Produkt eiıner konstruktiven Zusammenarbeıt VO Universıi1tat,
Museen, Archıven un! historıschen Vereinen‘“. Wiıe fruchtbar 1Ne solche o0oDpe-
ratıon er amı wohl uch verbundenen Schwierigkeıiten eın kann,
erwelst dıe breıite Palette der eıtrage des Begleitbandes, der ja keın Ausstel-
lungskatalog er Art eın eigenstäandiıges Gewicht als wissenschaftliıches Werk
hat.

Naturliıch gerade das Mindener Museum, eiınes der dynamıischsten 1n
Westfalen uberhaupt, un! seine Mitarbeiter pradestinlert, ıne Ausstellung uüuber
dıe wilhelminisch-preußische Ara machen, hatten doch odekamp un!
Meynert uch die Idee e1ines Mındener Preußen-Museums entwickelt, dıe 1INZWI1-
schen als NSILIIU organisatorisch selbstäandıg unter anderer Leıtung Gestalt
anzunehmen begınnt Und ınden als die wohl preußischste Westfalens, die,
obwohl „erst“ 16438 brandenburgisch geworden, urc den Dreiklang VO Verwal-
tungsmittelpunkt fuüur Minden-Ravensberg, (GGarnıson un! Festung gepragt un!
estimm wurde, daß ihr er harakter als furstbıschofliche Residenz darunter
fast vollıg verschwand, WarTr naturlich sowohl als erster Ausstellungsort als uch als
exemplarischer Gegenstand, dessen e1isple. W  elmıinısmus vorgefuüuhrt WEeTlI -

den konnte, besonders geeıgnet. Hınzu kam cdıe Zusammenarbeıt mıiıt den 1STO-
rıkern der Bielefelder Geschichtsfakultat, angeführt VO 0oSe Mooser, un! WwWar

VO!I em mıt deren tudenten un! Assıstenten SOw1e mı1t den Mitarbeıitern VO

Museen un! Archıven der Regıon, dıe hler (wıe immer) ıne zuverlassıge
Rekrutierungsbasıs fur al- un! reglonalhistorische Forschung darstellten DIie
uiIisatize des ammelbandes erreichen eın eswıissenschaftlıches Nıveau un!
tellen egionalgeschichte 1n bestem Siınne VOT,; indem S1e sS1e auf den andar:
moderner historischer Reflex1ion erheben Immer wıeder uüberraschend un!
faszınıerend iwa der kınsatz mıiıt einer ese au der allgemeınen Geschichtsfor-
schung, iwa der der wilhelminıschen Untertanengesellschaft, dıe dann
okalen un:' reglionalen eisplie gepruft und aufıhre Tragfahigkeıt hın untersucht,
ja uch dıifferenzlert un! T1E1SC. estatl: der relatıviıert WITd.
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